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Erscheint Mittwoch und Samstag,
Inserate: tü EtS, vie Zeile, Schweizerische Halbjâhrl. in Solothurn Fr, 3 KV S.

Portofrei in der Schweiz Fr, 4,

Herausgegeben von einer katholischen Hesessschafl.

Ferlag und Spedition ^ Scherer'sche Buchhandlung in Solothurn.

II' «8. Mittxvoä Ä6Q 24. 1859.

Auszug aus dem Geschäftsbericht des Centratoorjtandes

des schweizerischen Pins-Vereins über das zweite

Vereinszahr.

s Der Schweizer-Pius-Verein hat sein zweites Le-

bensjahr zurückgelegt, und der Vorstand erfüllte in der so

eben in Schwyz abgehaltenen zweiten Generalversamm-

lung eine angenehme Pflicht, einen kurzen Bericht über

seine Geschäftsthätigkeit während dem verflossenen Jahre

vorzutragen. Gewiß wird es den Lesern der Kirchenzeitnng

(mögen sie selbst dem Vereine angehören oder nicht) will-
kommen sein, Näheres über die Thätigkeit desselben zu ver-

nehmen und wir beeilen uns daher, einige Auszüge aus

diesem Berichte vorzulegen. — Vor Allein müssen wir
dankbar anerkennen (so bemerkt der Bericht), daß die erste

General-Versammlung unserer Gesellschaft in Stanz (den

26. August 1858) nicht nur auf jene 1 — 266 Mitglieder,
welche derselben anzuwohnen das Vergnügen hatten, einen

erhebenden Eindruck gemacht, sondern daß dieselbe auch se-

genbringend auf unser gestimmtes Vereinslebcn und, wir
dürfen — ohne unbescheiden zn sein — beifügen, auf un-
ser Vaterland gewirkt habe. Vorurtheilc, welche sich hie

und da über oder gegen die Bestrebungen des Pius-Vereins
bei Katholiken oder Akatholiken gebildet haben mochten,
sind durch unsere öffentlichen Verhandlungen berichtiget und
widerlegt worden, und wir schreiben die Ausdehnung,
welche unsere Gesellschaft im Jahre 18^/^ genommen, be-

sonders dem nachhaltigen Einflüsse unserer in Stanz, un-
ter erfreulicher Mitwirkung d.r geistlichen und weltlichen
Vorsteher, gehaltenen ersten General-Versammlung zu. Der
Geist unseres Vereinspatrons — des seligen Bruder
Klaus von Flüeh — war zu Stanz; wo er selbst so

Großes für die schweizerische Eidgenossenschaft gewirkt, mit
uns: möge sein Geist des Friedens, des Glaubens und
der Liebe stetsfort unter uns walten!

Das verflossene Vereinsjahr war für uns ein frucht-

bares. Unsere Gesellschaft zählt dermalen 86 Sectionen

nämlich:

Im Bisthum Basel 56 Orts-Vereine;

„ „ Lausanne-Genf 13 „
- „ Chur 12 „

Sitten 3

„ „ St. Gallen 2 „
Laut dem letztjährigen Geschäftsbericht betrug die Zahl

der Sectionen nur 55 ; dieselbe hat sich also im zweiten
Jahre um 25 vermehrt: diese erfreuliche Erweiterung fällt
vorzüglich auf die Kantone Luzern, Freiburg und Aargau.

Was im verflossenen Jahre einerseits unsere Gesellschaft

im Allgemeinen als Central-Vereill, was anderseits einzelne
Vcts-Vcreine für sich im Besondern augestrebt und geleistet:
darüber wollen wir itzt hier eine kurze, übersichtliche Um-
schau halten.

l. Allgemeines. Bezüglich der Geschäfte, mit welchen
sich der Cenlrai-Vorftnnd zu befassen hatte, heben wir vor-
züglich hervor:

1) Die Herausgabe des Vereinsbildes. Durch
die zuvorkommende Gefälligkeit unseres ausgezeichneten Kir-
chenmalers Paul von Dcschwanden ist es gelungen, den

Mitgliedern des Pius-Vereins ein Bild anzubieten welches

gewiß allen Anforderungen entspricht. Dasselbe, stellt die

unbefleckte Gottesmutter mit dem Jesuskinde auf dem Arme,
neben ihr zur Rechten den hl. Carl Borromäus, zur Lin-
ken den seligen Niklaus von Flüeh, und unterhalb den hl.
Vater Pins IX. dar, wie er die Statuten des schweizeri-
schen Pius-Vereins der hl. Gottesmutter ausopfert. Die
Ausführung des Bildes ist, dem überaus schönen Origi-
ualc ganz entsprechend, gelungen; dasselbe ist in Lithogra«
phie, aber so fein und kräftig, daß es einem schönen Stahl-
stiche gleichkommt.*)

*) Die Buchhandlung G « b r ü d « r Räber in Luzern hat da« Bild
in ihren Verlag genommen, von wo es also zu beziehen ist, Di».
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2) AIS mit dem Beginne dcS Jahres 1859 die Kriegs-

fnrie ihre Fackel unter die Völker zu werfen drohte und

der Krieg zunächst unter katholischen Fürsten hart an den

Grenzen unseres Schweizerlandcs entbrannte, da glaubte

sich der Vorstand verpflichtet, die Mitglieder des Pius-Ver-
eins aufzufordern, ihr vereinigtes Gebet zum Herrn der

Hecrschaardn zu richten.

Gott sei Dank! der Herr der Hecrschaaren hat das Fle-
hen der katholischen Menschheit in seiner Barmherzigkeit er-

hört und die Herzen der kriegführenden Monarchen zum

Frieden geleitet! Mögen sich Fürsten und Völker nun des

von Gott wiedergcschenkten Friedens würdig machen und

durch christliche Thaten dem Allerhöchsten ihren Dank für
diese Wohlthat beweisen!

3) Der Schweizer-Pius-Verein ist ein Verein, der sich

sclbstständig und unabhängig von den gleichnamigen Ver-
einen anderer Länder bewegt, er ist ein Schweizer- und

will nur ein Schweizer-Verein sein und bleiben. Diese

unsere republicanische, vaterländische Selbstständigkeit soll

uns aber nicht hindern, mit den Nachbaren in Freundschaft

zu leben; denn wie die Wissenschaft, so hat auch die christ-

liche Chantas keine Landcsgrenzen. Als daher an unsere

letztjährige General-Versammlung zu Stanz die Einladung
aus Cöln eintraf, daß auch Katholiken aus dem Schwci-

zerlande der General-Versammlung des deutschen Pius-
Vereins in Cöln beiwohnen möchten: da fand der Ruf
aus der „Heiligen Stadt am Rheine" ein lebhaftes Echo

im Herzen der katholischen Schweizer; mehrere Pilger geist-

lichen uud weltlichen Standes traten die Wallfahrt nach

Cöln an und der Vorstand hatte das Vergnügen, durch

dieselben in einem Begleitschreiben einen offenen Gruß an

die deutschen Glaubensbrüder zu richten.

Möge die Freundschaft zwischen den Katholiken der

Schweiz und der Nachbarlande fortwährend grünen und

blühen; wie schön wäre es, wenn die Hius-V ereine
nach und nach für die katholischen Völker aller europäischen

Gaue zu einem Friedenscongreß heranwachsen könnten!

4) In Rom soll in dem deutschen Institute âel ariims,

welches gegenwärtig durch die hochherzige Entschließung des

Kaisers Franz Josef nicht nur den österreichischen, sondern

allen deutschen Reichsländern geöffnet wird, eine neue Bil-
dungsanstalt gegründet werden, in welcher deutsche, schon

geweihte Priester eine höhere Ausbildung erhalten können.

selbe gibt auf Verlange» zu jedem Bilde auch einen gedruckten

Zeddel, auf welchem der Name des Vereins-Mitgliedes geschric-

be» und welcher zu dem Bilde eingerahmt werden kann. An

Mitglieder des Vereins, die sich mit dcnz Verkauf« des Bildes
befassen wollen, wird es in Commission gegeben und per Exem-

pkgr zu Fr. t. 30 Cts. erlassen. Auf 12 Exemplare folgt ein

Grqtis-EzemPlar. Per Einzelpreis ist Fr. 1. 50 Cts.

Zufolge einer, in der letztjährigen General-Versammlung

zu Stanz geschehenen Anregung, hat der Vorstand sowohl

in Wien als Rom Erkundigungen eingezogen, ob es mög-

lich sein würde, auch Schweizern den Zutritt in die neu

zu gründende Bildungsanstalt zu öffnen und welche Schritte
und Bedingungen hiefür allfällig zu erfüllen wären? —
Die eingegangenen Berichte haben jedoch gezeigt, daß die

Gründung der neuen Bildungsanstalt für deutsche Priester

selbst noch keineswegs geregelt ist; bis zur Stunde war es

nicht möglich, diese Angelegenheit für uns Schweizer auf
einen Staudpunkt zu bringen, wo Unterhandlungen die Er-
reichung des gewünschten Zieles in nahe Aussicht stellen

könnten. Wir dürfen jedoch keineswegs die Hoffnung aus-

geben und haben daher dieses Ziel fortwährend im Auge

zu behalten; es ist jedoch selbstverständlich, daß in dieser

Angelegenheit dem Pius-Berein nur die Anregung zukom-

men kann; im entsprechenden Augenblicke wird es seiner

Zeit dem schweizerischen Episcopate zustehen, die dahcrigen

Unterhandlungen an die Hand zu nehmen.

5) Der Pius-Verein hat es sich seit seiner Stiftung zu

einer Hauptaufgabe gesetzt, seinen Glaubensbrüdern, welche

in protestantischen Gegenden wohnen; so viel möglich die

Wohlthat des katholischen Religionsunterrichtes und Cul-
tus zu erhalten; der Pius-Verein will keine Propaganda
unter den Protestanten treiben; aber er will die Katholiken,
welche unter Protestanten leben, vor der protestantischen

Propaganda insoweit schützen, daß er denselben nach Kräf-
ten Gelegenheit gibt, die Relegion der Väter fortwährend
üben zu können. Diese Aufgabe ist unter den gegenwär-

tigen Zeitverhältnissen um so wichtiger, da die Vermischung

der beiden Confessionen in Folge der neuen Bundcsgesetze

und des socialen Verkehrs sich in allen Kantonen bedeutend

steigern wird; sie ist aber auch um so schwieriger zu lösen,

da einerseits wegen dem fühlbaren Priestermangel die be?-

reits bestehenden alten Stiftungen in den katholischen Kir-
chen kaum erfüllt und da anderseits die finanziellen Mittel
der Katholiken im Schweizerlande beschränkt sind. Das
Cfntral-Comite hat in dieser Beziehung sein Augenmerk vor-
zugsweise auf die Katholiken in den Städten Bern, Genf,
Basel und Viel gerichtet, für die Erbauung der katholischen

Kirchen jn diesen Städten in dem ihm zustehenden, beschei-

denen Maße mitgewirkt und zumal die Verbreitung der

„Sf, Peter- und Pauls-Bruderschaft", welche die Erstellung
des katholischen Doms in der Bundes st adt anstrebt, an-
empföhlest.

6) Aber nicht nur Kirchen müssen wir haben, sondern

auch Priester, und zwar berusstxeue, opferwillige, gebildete

Priester. Wenn es einerseits ein erfreuliches Zeichen der

Zeit ist, daß unsere altehrwürdigen Stife und Klöster kaum

Wtug Zellen haben, um die bei den Porten Anklopfenden
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aufzunehmen, und daß sogar neue Fraucn-Orden in der

Schweiz gestiftet werden und in kurzer Frist zu einem

blühenden Leben gedeihen, so ist es dagegen betrübend, daß

sich im Kreise der Wcltgeistlichkeit in mehr als einem Bis'
thume immer größere Lücken fühlbar machen. Hier muß

abgeholfen werden, denn ohne Hirten gibt es keine Heerdc,

ohne gute Hirten keine gute Heerde!

In Vollziehung der im letzten Jahre von der General-

Versammlung gefaßten Beschlüsse hat das Central-Comite

bereits vor einiger Zeit sämmtlichen Orts-Vereinen einen

von Hochw. Hrn. Domherrn Schlumpf von Zug vcr-

faßten und von Hochw. Hrn. Domherrn Keller von

St. Gallen entwickelten Bericht Übermacht, über die Art
und Weise, wie von Seite des Pius-Vereins zur AbHülse

dieses Uebclstandcs mitgewirkt werden könnte. *)
Das Central-Comite hofst, es werde dem Pius-Vereinc

gelingen, auf diese Weise durch Mitwirkung zur Heranbil-
dung berufsgetreuer Priester sich Verdienste um das Wohl
der Kirche und des Vaterlandes zu erwerben.

7) Bezüglich der Verbreitung guterBücher wurde

der Verkehr mit dem deutschen Borromäus-Vcreine fortge-
setzt und den Orts-Vereinen der dießjährige Supplements-
Catalog dieser thätigen Gesellschaft, sowie Verzeichnisse ei-

niger Schweizer-Verlagswerke (zu herabgesetzten Preisen)

mitgetheilt. Ebenso wurden die schweizerischen kirchlichen

Zeitschriften (Kirchenzcitung mit Sonntagsblatt, Katholik,
katholischer Luzerncrbieter, wissenschaftliche Schweizerblättcr)
den Orts-Vereinen empfohlen.

Als amtli che Vereinsschriftcn hat das Central-Comite

drucken lassen: „Zweck und Mittel des schweizeri-
schcn Pius'Ver eins", Anrede, gehalten bei der General-

Versammlung zu Stanz von Hw. Hrn. R. Nieder bcr-
g er, bischöflicher Commissar und Pfarrer daselbst. 1858. „Er-
per Geschäftsbericht des schweizerischen Pius-
Vereins", abgelegt vom Vorstande. 1858. „Vortrag
über den Bau einer katholischen Kirche in der
Stadt Bern" von I. I. von Ah, Pfarrrvicar zu
Bern. 1858.

Ileberdieß richtete das Central-Comite seine besondere

Thätigkeit auf die Kalender-Literatur, als einem

wichtigen Zweige der Volks - Lectürc. Die Aufgabe war
hier doppelt, bezüglich der französischen und der deut-
scheu Schweiz. Die zahlreiche katholische Bevölkerung der

französisch en Kantone hatte bisdahin gar keinen Kalender
in kirchlichem Sinne. Hier mußte also ein neues Werk
in das Leben gerufen werden. Der Pius-Verein der Stadt
Freiburg hatte die verdienstvolle Güte, die Redaction und

*) Wtx hchen dieses interessante Aetenstück in Nr kk der „Kirchen-
Zeitung - bereits mitgetheilt.

den Verlag eines „-Vlmauaok catdoligus pour la Lulsst»

krunpaise" zu übernehmen. Der erste Jahrgang für 1859

ist erschienen und verdient sowohl bezüglich seines innern

Gehalts, als seiner äußern Ausstattung volles Lob. Wir
freuen uns, der Freiburger-Scction hier öffentlich die An»

erkennung für diese ihre Thätigkeit auszusprcchen und da-

mit die Anzeige zu verbinden, daß der zweite Jahrgang für
1869 bereits in Arbeit ist und, laut den dem Vorstande

gemachten Mittheilungen, allen billigen Anforderungen ent-

spricht. Die Gründung des „^Imunaob oatkoligue" hat

unsern Vereinsbrüdern in Freiburg nicht nur viele Arbeit

verursacht, sondern bedeutende Geldopfer auferlegt, denn

auch bei einem Kalender bleibt das Sprichwort wahr: „Al-
ler Anfang ist schwer; hoffen wir jedoch, daß der Eifer,
welchen die französischen Orts-Vereine für die Verbreitung
dieses Kalenders anwenden werden, die Heransgeber über-

zeugen wird, daß das katholische Volk in der französischen

Schweiz ihre Arbeit zu würdigen weiß.

Die deutsche Schweiz hat das Glück, seit Jahren meh»

rere kirchlich geschriebene Kalender zu besitzen, welche größ-

tentheils das Werk unternehmender katholischer. Buchdrucker

sind. Hier hatte also der Pius-Verein keinem neuen Werke

zu rufen, sondern nur die Bestehenden zu prüfen, die Gu»
ten zu empfehlen und zur zweckmäßigen Verbreitung mit
zuwirken. In Folge einer sorgfältigen Prüfung konnten

für 1859 die vier Kalender: St. Urscukalcnder (Solo-
thurn bei B. Schwcndimann), Bruder-Klausen-Ka-
lender (Luzern bei Gebr. Näber), Einsicdler-Ka°
lend er (Einsicdeln bei Gebr. Venziger) und Zu g er-Ka-
lend er (Zug bei Elseuer) öffentlich dem katholischen Volk
anempfohlen werden. Gleichzeitig war das Central-Comite
im Falle, mit dieser Anempfehlung zu bewirken, daß die

Tit. Verleger ihre Kalender den Pius-Vereinen bei größern
Bestellungen zu billigern Preisen erließen, wodurch die Ver-
breitung einer guten Lectüre unter dem Volke ebenfalls be-

fördert wurde. (Schluß folgt.)

Was soll mit dem Mailänder Semmar wàn?
Zur Aufhellung dieser Frage mögen folgende Notizen
dienen: Durch das factischc Aufgeben Mailands von Seite
Oesterreichs ist der Staatsvertrag des letzteren mit der
Schweiz in Betreff des Borromäischeu Seminars erloschen..
Es fragt sich vor Allem, war derselbe auf rechtliche An-
sprüche der Schweiz gegründet. Wir können diese Frage
unbedenklich bejahen. Die Stiftung in ihrem Ursprünge
war Kirchengut und bestand unangefochten als solches über
zwei Jahrhundertc. Napoleon 1. jedoch säcularisiptF
die Foudatiynen des ehemaligen Helveticums, machte die

Kupferdächer und Marmyrboden zu Geld und verwendete
das großartige Gebäude zu Staatszwecken. Der Staat
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schöpfte daher auS der ungerechten Säcularisation entschie-

denen Nutzen. Mochte auch Vieles im Dränge der Zeit un-
widerbringlich verschwunden sein, so wurde dennoch dic Borro-
maische Stiftung auf Kosten der Kirche und zu Nutzen des

Staates aufgehoben. Welchen enormen Werth hat jetzt noch

das in der That großartige Gebände — das ehemalige

Helveticum? Anerkennt nun der Staatsvertrag zwischen

Oesterreich und der Schweiz vom 23. Juli 1842 diesen

rechtlichen Zustand nicht, lind spricht er von der „freund-
schaftlichen Zuneigung seiner k. k. apostol. Majestät für die

schwciz. Eidgenossenschaft, vermöge welcher er sich bestimmt

finde — statt der unter dem Namen oollexio kllvetioo

erloschenen Stiftung 34 Plätze für die Zöglinge aus der

katholischen Schweiz zu aliren" — so beweisen die Nccla-

mationen der letztern an die österreichische Regierung in
der Lombardei, daß man schweizerischerseits sich niemals auf
diesen Standpunkt stellte, sondern vielmehr die rechtlichen

Ansprüche festhielt. Diese bleiben sich lui allem Wechsel

der Regierung gleich und bestehen heilte in wohlbegründe-
tem geschichtlichem Rechte. Da aber die Fondation theil-
weise an den Staat gekommen, so wird ein neuer Staats-
vertrag mit der piemontesischen Negierung erfordert. Es
ist also, sagt das „Oestliche Tagblatt", zu wünschen, daß

die schweizerischen Stände hierin nichts vergessen, sondern
die bezüglichen Unterhandlungen baldigst aufnehmen.

Das erste ist die baldige Anregung und Erneuerung
der Ansprüche an die picmontesische Regierung, damit die

noch im Seminar befindlichen Schweizer wissen, woran sie

sind. Der Herr Rector des letztcrn soll die Sachlage vor-

läufig vcm pästlichen Geschäftsträger in der Schweiz vor-

gelegt haben.

P Bisthum Basel. Au 30 Seminaristen wurden

dieses Jahr aus dem Seminaristen-Fond 2118 Fr. verab-

reicht; die Quoten disferirteu von 25 bis 130 Fr.
»-> St. Gallen. Wie mail vernimmt, hat der ka-

tholische Administrationsrath gestern beschlosseil, im Laufe

des Monats September das kathol. Großrathscollegium zu

einer außerordentlichen Sitzung einzuberufen, um diesem

Vorlagen über das höhere kathol. Schul- und Erziehungs-

Wesen im Kanton zu machen.

» Obwalden. (Brief.) Der Catalog der Erziehungs-

anstalt des Benedictiner-Stiftcs Engelbcrg weiset eine An-
zahl von 41 Schülern auf, die sich auf ihr Hcimathort so

vertheilen: 9 gehören dem Kanton Unterwaldeu, 5 Schwyz,
5 Aargau, 4 Luzern, 4 St. Gallen, 2 Uri, 2 Solothurn,
1 Zug, 1 Thurgau, 1 Freiburg, 1 Tessin, 6 dem Groß-

herzogthnm Baden an. Das Schuljahr wurde am 9. Au-

gust mit einem feierlichen Gottesdienst geschlossen, nachdem

die Schüler vorher die hl. Sacramente der Buße und des

Altars empfangen hatten. Am 10. 'August wurden die

Schüler entlassen, die.Hälfte zog schleunig dem elterlichen

Herde zu, die andere Hälfte machte einen Abstecher über

den Surenpaß nach Uri; die dem Großherzogthum Baden

Angehörigen begleitete der Höchw. Pater Präfect Leopold

nach Hause. Alle gingen nach einem herzlichen Abschied

und auf baldiges fröhliches Wiedersehen höchst zufrieden
auseinander. Diese Erziehungsanstalt, von 7 Professoren

geleitet, richtet ihr Augenmerk besonders auf eine ächtreli-

giösc Bildung der Zöglinge hin; diese sucht sie zu erzielen

durch öftern Empfang der hl. Sacramente, durch fleißige

Abhaltung der mariauischcn Congregation, in der sich die

Studirenden jedesmal dem Schutz Mariä und des hl. Aloi-
sius empfehlen, durch gemeinschaftliche andächtige Abbetung
der Morgen-, Abend- und Schulgebete, durch friedliches

Zusammenleben, durch streng-pünktlichen Gehorsam. Da-
bei wird aber das wissenschaftliche Element keineswegs ver-

nachlässiget. Zwar werden die Schüler nicht mit zu vielen

Lchrgegenständen überladen; es werden da 5 Sprachen, die

deutsche, lateinische, französische, griechische und italienische,

dann Geschichte, Geographie, Mathematik und Musik ge-

lehrt, und zwar nicht nur in Bruchstücken, sondern in
systematischem Zusammenhang. Eine reine Bergluft, eiitb

gesunde hinlängliche Kost, mäßige, streng beaufsichtigte

Spazicrgäuge, möglichste Reinigkeit durch einen thätigen

Aufwart, dies und anderes mehr macht Eugelberg zu ei-

ncr für Jünglinge erwünschbare und für Eltern vertröstende

Erziehungsanstalt. Am gleichen Tage, an welchem die

Schüler entlassen wurden, legten 3 hoffnungsvolle Novizen,

?r. Beda Horat von Küsnacht, l?r. Bernard Strebet von

Wissenbach, Pfarrei Boswyl, und b'r. Jakober von Glarus,
das einfache Ordensgelübdc ab. *)

—> S Nidwalden. (Brief.) Wie während dem Kriege

ganze Schaaren Wallfahrer zu Maria, der Helferin der

Christen, auf Rickenbach hinzogen, eben so eilen jetzt wie-

der zahlreiche fromme Christen dorthin, Mariä für die Er-

Haltung des Friedens zu danken. Wenn er nur kein glä-
ferner Friede ist!

—> V Glarus. Die theodosianischen Schwestern sind

auf Wohlverhalten hier angenommen.

Wir verdanken, dem Tit. Einsender diesen Bericht über die Lehr«

anstalt Engclberg's. Die Kirchenzeitung hätte gewünscht, über

alle katholischen Erziehungsanstalten unseres Vaterlandes am

Schlüsse des Schuljahres Bericht zu erstatten, allein es sind ihr
von Einigen keine Berichte eingegangen und so mußte sie sieb dar-

auf beschränken, das mitzutheilen, was ihr zugekommen, dlomo

àt, <^oâ non kabst. Die Red.

(Siehe Beilage Nr. 68.)



Beilage zu Nr. 68 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1859.

Aktenstück M Geschichte des Disthnms DM.

»-> 6 Wir erhalten aus zuverlässiger Quelle zur Veröf-

feutlichung folgendes, bis itzt unbekanntes Document, laut

welchem der Hochw. Fürstbischof von Basel, Franz
Ta ver v. Neveu Anno 1827 seine Entlassung dem hei-

ligen Stuhl eingereicht hatte:
»

VZv l?raneiseus Xaverius I'rineeps llpisoopus vasileso-
«is, attenta mea prokeeto Zitate septuaDuta et veto annu-

vrum, eum quinque mensibiis, iiiAraveseentibus apo-
plexise ssepius expertW ineommollis, animi quiets ear-

porisque tranquillitate e^ens, Lseramenta orlliois et

vonlirmationis eonksreolli, prsesertim vero Vioeeesim meam

in tantis lllemporum rerumque perturbationibus rsKenlli,
illique ivvi^ilanlli ms iwpsrem protitsnllo, all Laneti-
tstem Vsstram, ut tilius obelliens aà vatrem optimum
eonkugio, Iliique iiumillime supplies ut me taoto munere

levure, taotoque muneri impurem subtrukers lliZnstur,
denique aoeeptaollo baue meum resiAnstionem.

Cuaproptsr kraetus viribus, inürmitutibus oppressas
reota eonsoientiu lluetus, Religions obstrietus, ll^o sum

all manus Lanetitatis Vestrse Viearii Lbristi in 'lerris,
llpiseopstum meum basiteensem, llura omnemqus lluris-
clietionem tum propriw vioeeesis, quam extraneum in

loois untea (tonstantiensis vioeeesis mill! a suneta Kelle

lleleZatam, villem libere ae voluntarie resiZno ae äs-

pono, vpisoopstum vapitulumque vatbellrale Lasileenss

eum totu viceeesi mea, soilieitnllini Vestrse Lanetitatis

et vrovillentiss ^postoliese enixe eommenllatis.

Vivsat milli prWterw instuntissims preeare et supli-

eure Lanetitum Vestram.
1? Ilt Oiceessis mesv sllminisirationem lleleZare non

ài^etur nisi viro esusllem vioeeesis, Virtuts ue 20I0 prse-

stanti, lle statutis et snribus esuzj opprime instrueto,
vel a rite instruetis instruenllv, qui in bolliernis tam

perieulosis rerum ae opinionum lliseriwinibus bono He-

li^ionis et vioeeesis unioo velit et posit se vovsrs et

«onsecrare; quique:
2? vuret ut sura personalia pro mea tam lon^s all-

ministrationew mill! all due plane llebita lle novo reser-

ventur, et retribuantur, non midi kruetuosa vel servsnlla,
ret /tààiàos, quorum opu« äaänt x?«

tot tcmtiszue tabomäus tam têàbî'tìte /'îtnotis ut

rtîAN'tm et crquam »xstzae p^omìssum est remunare

vateam, lle cwtero vero quoll mill! pro prestiti oküsii

rations taw m viceeesi mea, quam in loois allmmistra-

tioni mew eommissis llebitur pro Veelesise et antiquissimse
vioeeesis mess bono, llebito mollo llisponi posit.

3? Vutem sataALt ut sura rsalia Vpiseopatus ba-
sileensis sarta et intégra serventur, sueeessorique meo

pro tempore osllant, et in ipsum all ea tuenlla et Veele-
sise basiloensi servaulla transkerantur.

In quorum omnium tillem et robnr literas bas pro-
pria manu mea subseribsi si^illoque I'ontilieio meo muneri

sussi, prRsentibus testibus requisitis et pariter inkra

subseriptis.
pelles Lanetitatis Vestrse me provolvo, totoque

mentis alkectu Vpostolieam venellietionem instantissims

postulo.

OllonisburZi, II. llulii 1827.

Lanetitas Vestrw

kumilimus, llevotissimus ao obellientissimus
Lervus et llilius

Stratum i» o^pinatt.-
llpiseopus Lasileensis.

álosisivs âe LillisllX, vroviearius veneralis ae Oktì-

oialis lZasileensis qua lllsstis
kiivvlâlls ?riâì, vresb^ter Viearius IZruntruti ut

lestis.
—

^ Aus welchem Kanton? (Mitgetheilt vom 15.

August.) Die höheru Schulen sind nun vollendet und die

Studenten ziehen nach allen Winden Auseinander. Man-
cher Vater und manche Mutter wird den Sohn sonderbar

ansehen, wenn er heim kommt mit wilsem Schnauz und
großem Bart, mit dampfender Cigarre und zierlichem Pfeif-
lein, die Haare fein frisirt, duftend von Pommade und

statt in einfachem Halblein gekleidet, in glänzendem Tüch-
lein prachtvoll eingehüllt, mit schmuckem Ring am Finger.
Der Vater, die Hacke auf der Achsel, eben vom Felde kom-

mend, noch triefend von dem sauren Schweiße, staunt sei-

neu Sohn an, den er für einen fremden Herrn ansieht.
Der Mutter, die gerade das Nachtessen bereitet, will eS

gar nicht einleuchten, daß dieser Herr ihr sonst so einfache

Johann sei. Doch alles das würde sich schon machen.

Der Vater denkt: Johann ist noch ein junger Mensch,
ist hoffärtig, allein seine Religiosität wird doch geblieben

sein. Jeden Morgen und jeden Abend verrichtete er ehe-

mals auf den Knieen sein Gebet und vor und nach dem

Essen faltete er fromm die Hände und betete; allein jetzt

schleicht er vom Abendrosenkranz weg und meint, es ge-

zieme sich der Rosenkranz nicht mehr für einen Studenten,
der einen Schnauz trägt und Cigarren raucht, das reime

sich nicht mehr zusammen. Die Mutter geht bald auf die
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Seite und weint und der Vater möchte auch weinen, zu-

mal Johann frei und offen gesteht, er wolle nicht Theolo-

gie studiren, er möge nicht mehr Geistlich werden, man

achte die Priester ja doch nichts mehr. Jedenfalls ist es

sonderbar, daß es sehr viele Studenten gibt, die am Ende

des Gymnasiums fest entschlossen waren, die Theologie zu

studiren, denen aber, nachdem sie nun die saubere Deutsch-

Michels-Philosophie durchgemacht haben, die Theologie und

der geistliche Stand verleidet ist. Der philosophische La-

ternen-Träger habe über Verläumdung geklagt; ich glaube,

die Eltern und die Geistlichen hätten sich mehr zu bekla-

gen, wenn die Jünglinge christlicher Eltern durch Kan-

tianischen Hegelianismus dem Katholicismus abgewendet

und dem elterlichen Hause und der katholischen Kirche des

Gänzlichen entfremdet werden.

Rom. Kardinal de Pictri ist — an der Stelle Anto-

Uelli's — zum Präsidenten des Staatsraths gewählt. An-
tonelli bleibt Präsident des Ministeriums. Bis itzt beklei-

dcte Se. Eminenz beide Stellen.

Der französische Gesandte hatte letzterer Tage mch-

rere lange Konferenzen mit dem heiligen Vater. Er soll

auch Sr. Heiligkeit in Aussicht gestellt haben, daß er durch

Annahme fraglicher Vorschläge versichert sein könnte, die

vier insurgirten Provinzen, Fcrrara, Bologna, Ravenna
und Forli, desto leichter und schneller wieder zu erhalten.

Allein der Papst will nicht nur von jeder Einschüchterung

oder jedem Druck, sondern auch von jedem Schein eines

solchen frei sein, und dringt daher darauf, daß ihm vor
allem die Legationeu zurückgegeben werden, wornach er sich

bereit und willig erklärt, das zu tbun, was sich sowohl
mit dem Wunsche Napoleons III. als auch mit den beson-

dern Behältnissen seiner weltlichen Regierung vereinbaren

läßt.

Frankreich. Paris. Ans Cochinchina ist die Nachricht

eingetroffen, daß der Kaiser bereit sei, folgende Zugestäud-

nisse zu machen: 1) freie Ausübung des katholischen Cul-

tus, 2) Anerkennung der Besitzungen, die im vorigen Jahr-
hundert an Frankreich abgetreten wurden, 3) einen gün-
stigen Handelsvertrag. Man verlangt hier aber noch an-
vere Concessionen darunter die Zulassung eines Vertreters

in Hue.

Oesterreich. Die „Wiener-Zeitung" enthält folgende

Berichtigung: Verschiedene deutsche Blätter verbreiteten in
der neuesten Zeit die Nachricht, daß nach einer neuesten

kaiserlichen Bestimmung Nichtkatholiken nur dann Militär-
süstungen, welche zu Gunsten mittelloser Waisen von Of-
ficicren, militärischen Beamten :c. :c. bestehen, erlangen

können, wenn ihre Vormünder mit ReverS sich einverstan-

den erklären, daß die Aspiranten in der römisch-katholischen

Religion unterrichtet und erzogen werden.

Diese Nachricht ist eine Erfindung; die „neueste kaiser-

liche Bestimmung" cxistirt nicht und der angebliche Inhalt
derselben ist das Gegentheil von dem, was thatsächlich in

Oesterreich beobachtet wird.

Privatstiftuugen werden allerdings nach dem Willen deS

Stifters vergeben; es sind in den Militär-Bildungs- und

Versorgungsaustalten solche für Katholiken und auch solche

für Protestanten vorhanden. Die Verleihung der Staats-

stiftsplätze aber ist nicht an das Erforderniß der Confession

oder die Ausstellung eines Reverses gebunden.

So waren im Jahre 1858 in den Militärerziehungs-

Allstalten 5428 katholische, 420 protestantische und 129 nicht-

unirte Zöglinge vorhanden.

Eine Ausnahme macht nur das Officierstöchter-Erzie-

hungsinstitut in Hernals nächst Wien, wo nach dem Wil-
len des Gründers Kaiser Josef II. nur dem katholischen

Glaubensbekenntnisse ungehörige Mädchen Aufnahme finden

können.

Wien. Von Cardinal Haulik befindet sich eine

Broschüre unter der Presse, welche sich die Beleuchtung

und Widerlegung der verschiedenen in der Presse und im

Publikum gegen das österreichische Concordat herrschen-

den Vorurtheile zur Aufgabe gestellt hat.

Preußen. Es ist in letzter Zeit der Sohn eines frü-
heren Ministers aus einem der ältesten märkischen Geschlech-

ter, ein Graf von der Schulenburg aus Berlin, der zur

katholischen Kirche zurückgekehrt ist, als Novize in das Ca-

pucinerklostcr zu Werne eingetreten. — Die zur lfiedcrrhei-

nischen Kirchenprovinz gehörigen Bischöfe werden, falls die

vorlängst begonneneu Vorarbeiten dazu früh genug vollen-

det sind, in diesem Herbste zu Köln zu einem Provincial-,
concil zusammentreten.

Baden. F reib u rg. Das bischöfl. Ordinariat warnt
öffentlich vor einem Buch: „Kan'zelvorträge auf die Sonn-
und mehrere Festtage des Kirchenjahres von A. Siebert,
Priester der Erzdiöcese Freiburg, 2 Bde., Schaffhausen,

Hurter 1859," weil dasselbe ganz „unerhörte blasphemische

Sätze" enthalte, welche als solche verworfen und verdammt

werden.

Unterzeichneter ist wieder frisch assortirt mit mes-
singnen und versilberten Kerzenstöcken, Lampen, Rauch»
fäffern u. s. w.; wie auch mit allen Sorten Kirchcnge-
wändern, Stationen, Transparents :c. :c.

B. Jeker-Stehli,
auS dem Kanton Solothurn, wohnhaft

Marktgasse Rr. 44 in Bern.
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